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  Die »Tiergeschichten« in diesem Buch haben sich so oder 
so ähnlich zugetragen. Namen und Orte wurden verändert, 
um Tiere und Personen zu schützen. 
  
 Wegen der überwiegenden Zahl von Frauen im tierärzt-
lichen Beruf wird in diesem Buch die weibliche Form »Tier-
ärztin« stets für beide Geschlechter verwendet. 
  
 Die in diesem Buch dargestellten Bewertungen sind Stand-
punkte des Autors und nicht unbedingt der Freien Univer-
sität Berlin. 
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  Niemand darf einem Tier ohne vernünft igen Grund Schmer-
zen, Leiden oder Schäden zufügen. 
 Wer ein Tier hält, betreut oder zu betreuen hat, muss das 
Tier seiner Art und seinen Bedürfnissen entsprechend an-
gemessen ernähren, pfl egen und verhaltensgerecht unter-
bringen. 

  
 Aus § 1 und § 2, Tierschutzgesetz  





 

  Vorwort 

 Es ist noch keine zwei Jahre her, dass ich einen Vormittag mit 
Achim Gruber in dem von ihm geleiteten Institut für Tierpatholo-
gie der Freien Universität Berlin verbringen durft e. 

 Als Rechtsmediziner mit über zwei Jahrzehnten praktischer Er-
fahrung an Tatorten und in Sektions- und Gerichtssälen ist mir 
eigentlich nichts Skurriles und Bizarres mehr fremd, was Men-
schen sich und ganz besonders anderen Lebewesen antun, egal 
wie ungewöhnlich und schräg diese Geschichten auch sind. Das 
dachte ich zumindest. 

 Und dann wurde ich an diesem Vormittag in Berlin-Dahlem 
eines Besseren belehrt. Denn diesmal war nicht ich es, der span-
nende Geschichten aus seinem Berufsalltag erzählte und mein 
Gegenüber lauschte verblüfft   und sprachlos, was da wohl noch 
 alles kommen würde. Nein, diesmal war es genau andersherum. 
In diesem Moment war ich es, der staunend nicht genug von den 
Geschichten bekommen konnte, die Achim Gruber mir von sei-
nen Begegnungen mit seinen vierbeinigen, gefi ederten oder 
schwimmenden Patienten erzählte und von seinen Schilderungen 
der Untersuchung ihrer toten Körper, knöchernen Überreste oder 
der mikroskopischen Spuren ihrer winzig kleinen Killer. 
  
 »Tierpathologen lösen auch Kriminalfälle«, schreibt Gruber. In 
der Tat, forensische Fragestellungen werden auch in der Tierpa-
thologie bearbeitet. Und das hat seine absolute Berechtigung. Das 
weiß ich spätestens, seit ich vor fünfundzwanzig Jahren das erste 
Mal, und dann immer wieder, in der Rechtsmedizin mit entspre-
chenden Fragestellungen konfrontiert wurde, die ich in meinen 
Anfangsjahren, damals noch in Hamburg, gemeinsam mit einem 
Hamburger Tierarzt bearbeitete: 
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 Von wem wurde das Reh mit einem Speerwurf getötet; gibt es 
vielleicht DNA-Spuren des Täters am Speer? Wurde der auf  einem 
Bahndamm gefundene verbrannte Igel mit Brandbeschleuniger 
übergossen und angezündet oder Opfer eines Waldbrandes in der 
Nähe, von wo er sich noch wegschleppte? Hätte der von einem 
Polizeibeamten erschossene Bullterrier den ersten Schuss in sein 
linkes Vorderbein überlebt, wenn der Beamte nicht noch sechs 
weitere Schüsse auf den Kopf des nach dem ersten Schuss schon 
handlungsunfähigen Tieres abgefeuert hätte? Ist der Dackel erfro-
ren oder eines natürlichen Todes gestorben, nachdem er von sei-
nem überdrüssigen Besitzer bei Minusgraden an einer Landstra-
ße ausgesetzt wurde? 

 Dass ich als Rechtsmediziner, dessen Profession es ist, unklare 
oder gewaltsame Todesfälle von Menschen aufzuklären, mit der 
Untersuchung von Tierkadavern beauft ragt wurde, basierte da-
mals off enbar auf der Unkenntnis meiner Auft raggeber über die 
Profession der Tierpathologen. Tierpathologen sind speziell aus-
gebildet für Tierkrankheiten, vergleichende Medizin zwischen 
den Arten und die besonderen Gesetzesvorschrift en, die für die 
Bewertung von Gewalt an Tieren andere Regeln bereithalten als 
etwa die bei Gewalt am Menschen in Deutschland angewendete 
Strafprozessordnung. 
  
 Achim Gruber nimmt uns mit an die Schauplätze seiner Geschich-
ten, wir blicken ihm im Sektionssaal über die Schulter und mit 
ihm gemeinsam durchs Mikroskop. Ich habe bei der Lektüre die-
ses Buches, aus der Perspektive des Tierpathologen und -forensi-
kers, einen ganz neuen Blickwinkel auf Abgründe in unserer Ge-
sellschaft  kennengelernt, und ich habe viele Ähnlichkeiten bei der 
Arbeit und Vorgehensweise von Tierpathologen und Rechtsmedi-
zinern erkennen können. 

 Auch der Tierpathologe schaut bei den Fragestellungen, die er 
bearbeitet, wie der Rechtsmediziner, ständig über den Tellerrand 
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seiner Profession. Gruber sezierte 2011 im Team den über die 
Stadtgrenzen Berlins hinaus bekannten Eisbären Knut. Drei Jahre 
zuvor, 2008, obduzierte ich in der Berliner Rechtsmedizin seinen 
Pfl egevater, den Tierpfl eger, der das von seiner Mutter nach der 
Geburt verstoßene Eisbärbaby Knut von Hand aufzog. Der Mensch 
und das Tier. Beide verdienen eine Klärung ihrer Todesumstände 
und Todesursachen. 
  
 Achim Gruber erzählte mir in seinem Institut seine tierischen Er-
lebnisse und Projektionen auf die menschliche Gesellschaft  in ei-
ner ihm eigenen, leichten und lockeren Art, die er auch in diesem 
Buch anschlägt und mit der er immer den richtigen Ton fi ndet, 
auch wenn es um tragische, grausame und bestürzende Details 
seiner bewegenden Fälle geht. Aus jedem Kapitel in diesem Buch 
klingt ein sehr humaner Ansatz Grubers heraus, mit den animali-
schen Geschichten umzugehen. Und insofern glaubt man ihm so-
fort, wenn er zum Schluss seines Buches refl ektiert, dass die Art, 
wie wir mit Tieren umgehen, den Grad unserer Humanität wider-
spiegelt. Wobei diese Aussage ohne Abstriche für unseren Um-
gang mit allen Schwachen und Schwächsten unserer Gesellschaft  
Gültigkeit hat – nicht nur im Tierreich. 
  

 Michael Tsokos 





 

   Eröffnung 

 »Du, der hat da doch was.« 
 »Was soll der haben?« 
 »Doch, fühl mal. Da ist doch ein Knubbel.« 
 »Hm. Stimmt. Seltsam, ist mir noch gar nicht aufgefallen. Dabei 
kraul ich ihn jeden Tag.« 
 »Das fühlt sich echt komisch an. Geh mal lieber zur Tierärztin.« 

 Wir lieben unsere Haustiere, aber weil wir Menschen sind, ma-
chen wir Fehler im Umgang mit ihnen. Manche Begleittiere erhe-
ben wir auf die Stufe von menschlichen Gefährten, wenngleich es 
für ihr Wohl oft  besser wäre, sie ihrer tierischen Natur entspre-
chend zu behandeln. Das würde auch einige Krankheiten vermei-
den, unter denen Haustiere heute leiden. Denn sie sind uns anver-
traut und ausgeliefert, sie sind von uns abhängig – zuweilen auch 
vom Geldbeutel des Halters. Wir entscheiden über sie in der Hoff -
nung, das Beste für sie zu wählen. Dabei wissen wir häufi g nicht 
gleich, was das Beste ist. Manchmal machen wir den Fehler, zu 
glauben, was für uns gut ist, was wir mögen, gefällt auch dem Tier. 
Und irren dabei. An Tierliebe und guter Absicht, auch Moral, 
mangelt es den meisten von uns nicht, eher an Wissen und konse-
quentem Handeln. 
  
 Unsere Beziehung zu und unser Umgang mit Tieren sind auch 
Spiegel unserer Gesellschaft  und stehen  – heute vielleicht mehr 
denn je – unter dem Einfl uss des Zeiten- und Kulturwandels. Un-
sere freie Zeit, unser Wohlstand und unsere Bedürfnisse, die in 
unseren zwischenmenschlichen Beziehungen nicht immer ganz 
erfüllt werden, haben unser Verhältnis zu unseren tierischen 
Freunden in den letzten Jahren und Jahrzehnten geprägt wie nie 
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zuvor. In unserer modernen Gesellschaft  haben wir für die Grund-
anstrengungen der Menschheit, die unsere Evolution und damit 
unsere Biologie und unser Verhalten bestimmten, den Autopilo-
ten eingeschaltet. Nahrungsbeschaff ung, Vermeidung von Krank-
heit und Schutz vor Gewalt dominieren unseren Alltag in der Re-
gel nicht mehr. Die so verfügbar gewordene Zeit, auch wenn wir 
gern klagen, sie sei zu knapp, können wir mit angenehmeren Din-
gen verbringen: mit Kultur, Hobbys, Sport und natürlich mit un-
seren Tieren. Manchmal kommen sie im Alltagsstress zu kurz, 
manchmal erhalten sie zu viel Aufmerksamkeit. Ja, für einige 
Menschen sind ihre Haustiere die wichtigsten Geschöpfe auf Er-
den, ihre Lebensgefährten, und zuweilen sollen sie die Einsamkeit 
des Menschen lindern. Damit bürden wir unseren tierischen 
Freunden eine Last auf, weil sie ihrem Wesen nach nicht anstre-
ben, partnerschaft lich auf gleicher Ebene mit Menschen zu leben. 
Partnerschaft lichkeit und Augenhöhe sind keine Generaltugen-
den, auch nicht im Wolfsrudel, dort geht es um  Hierarchien, Beu-
tegemeinschaft  und Rollenverteilung. Hinzu kommt, dass Hund 
und Mensch recht unterschiedliche Vorstellungen von Höfl ichkeit 
haben. Im Umgang mit einem Hund empfi ehlt sich Kürze und 
Klarheit – er wird uns dennoch nicht als verroht wahrnehmen. Im 
Gegenteil: Wenn wir ihm menschliche Verhaltensweisen entge-
genbringen und im Gegenzug dieselben erwarten, säen wir Miss-
verständnisse. Tiere sind keine Menschen – wobei sie den Platz 
auf dem Sofa natürlich nicht zurückweisen. Doch werden unsere 
Kuscheltiere zum Ersatz für fehlende Sozialpartner, so bekommt 
ihnen das nicht immer gut. 
  
 Als Tierpathologe bin ich auch Zeitzeuge einer Gesellschaft , in der 
das Spektrum von abgöttischer, oft  blinder Tierliebe bis hin zur 
verabscheuungswürdigen Ausbeutung reicht. Als Leiter des Insti-
tuts für Tierpathologie an der Freien Universität Berlin blicke ich 
auf ein breites und vielfältiges Tätigkeitsfeld, und manchmal auch 
in Abgründe des Mensch-Tier-Verhältnisses. Von Fischen über 



17Eröffnung 

Vögel zu Reptilien und Panzernashörnern; ich arbeite mit Zoo-
tieren, Exoten, Versuchstieren, landwirtschaft lichen Nutztieren 
und natürlich Haustieren, von denen ich in diesem Buch am meis-
ten erzählen werde. 

 Warum gerade Haustiere? Das lässt sich leicht erklären. Nutz-
tiere stehen in den letzten Jahren regelmäßig im Fokus der kriti-
schen Berichterstattung und betreff en einen wichtigen Teil der 
Mensch-Tier-Beziehung, die sich ständig im Wandel befi ndet. 
Unsere Heimtiere aber, mit denen wir uns täglich umgeben, leiden 
ebenfalls unter uns, wenn auch oft  im Verborgenen. In diesem 
Buch geht es um die Albträume bei uns zu Hause, nicht um das 
Leiden in Ställen oder Versuchstierhaltungen. Niemand bricht in 
ein Wohnzimmer ein und fi lmt Haustierelend. Auf dem Sektions-
tisch jedoch off enbaren sich Schicksale, die oft  ungewollt oder 
fahrlässig, manchmal aber auch bewusst und absichtlich durch 
Menschenhand herbeigeführt wurden – Vernachlässigung, Qual-
zucht, Doping und Gewalt bis hin zur Sodomie. 

 Und ja, Tierpathologen lösen auch Kriminalfälle. Hat der Nach-
bar die Katze vergift et, oder ist sie eines natürlichen Todes gestor-
ben? Ist beim Tod des hoch lebensversicherten Zuchthengstes 
nachgeholfen worden? Hat der verstorbene Welpe seine tödliche 
Erkrankung vom Züchter mitgebracht oder sich erst bei seinen 
Besitzern angesteckt? Lag ein Behandlungsfehler der Tierärztin 
vor? In solchen und vielen anderen Streitigkeiten werde ich von 
Gerichten als Gutachter bestellt. 
  
 In fast jedem zweiten deutschen Haushalt lebt ein Haustier, Ten-
denz deutlich steigend. Wir halten rund 34 Millionen von ihnen, 
darunter fast 14 Millionen Katzen und mehr als 9 Millionen (steuer-
lich gemeldete) Hunde. Dazu zählen auch 6 Millionen zumeist in 
Kinderzimmern wohnende Kleintiere wie Kaninchen, Hamster, 
Chinchillas und Meerschweinchen sowie gut 5 Millionen Ziervö-
gel. Rund eine Million Pferde kommen in Freizeit und Sport zum 
Einsatz. Darüber hinaus tummeln sich in 4 Millionen deutschen 
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Aquarien, Terrarien und Teichen etwa 100 Millionen Fische und 
Reptilien. Alle diese Tiere stehen unter dem besonderen Schutz 
des Tierschutzgesetzes. Als Tierpathologe gehört es zu meinen 
Aufgaben, Missstände aufzudecken und Tierqualen auf die Spur 
zu kommen. Das ist nicht immer einfach, es erfordert manchmal 
auch detektivischen Spürsinn. 
  
 Aus Tieren als Subjekten der Natur haben wir über die letzten 
mehr als zwanzigtausend Jahre Objekte des Menschen gemacht. 
Tiere werden als Wirtschaft sgüter gehandelt, als Pelz getragen und 
verzehrt. Wilde Tiere leiden unter den Folgen der Globalisierung 
und des Klimawandels. Heute wie nie zuvor perfektionieren wir 
diese Prozesse auf allen Ebenen. Aus herrschaft lichen, freien Kre-
aturen wurden Unter tanen. Wie heißt es in der Bibel: »Und Gott 
segnete sie und sprach zu ihnen: … Machet sie euch untertan und 
herrschet über die  Fische im Meer und über die Vögel des Him-
mels und über alles Getier, was auf Erden kriecht.« (1. Mose 1,28) 
Als Zeitzeuge am Obduktionstisch bekomme ich oft  in erschre-
ckender Weise zu sehen, was das heißen kann. Das Mikroskop des 
Tierpathologen ist auch ein Kaleidoskop in die Mensch-Tier-Be-
ziehung. 
  
 Wir Obertanen entscheiden über unsere Untertanen. Bekommen 
sie eine Wurmtablette, eine neue Hüft e, oder müssen sie mit der 
alten  kriechen, kriegen sie Zahnbehandlung, eine Chemotherapie 
oder Euthanasie? Wir schöpfen aber auch großen Wert aus diesen 
»Untertanen«, denn Tierhalter leben gesünder. Der Kontakt mit 
Haustieren wirkt sich günstig auf Blutdruck, Kreislauf und die Ge-
mütslage aus, und wer einen Hund hält, wird sich öft er an der fri-
schen Luft  bewegen. Und Tiere halten ihr Fell für uns hin. Nicht 
nur auf dem Teller, in der Forschung und in Kriegen, sondern auch 
jeden Tag in unseren Wohnzimmern und Tierarztpraxen. Wären 
Tiere und Menschen wirklich gleichberechtigt, wie manche Tier-
rechtler fordern, müssten Tiere ganz anders behandelt werden. 
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 Auch ich wünsche mir einen fairen Umgang mit unseren tieri-
schen Freunden, doch dieser kennzeichnet ein Dilemma. Unsere 
heutige Gesellschaft  bejaht das Leid der Tiere zum Nutzen der 
Menschen. Das Paradoxe ist, dass wir zwar Krankheiten bei Tie-
ren heilen, dass wir Tiere aber oft  auch krank machen, indem wir 
ihnen Gutes tun wollen oder nur an unser eigenes Wohl denken, 
indem wir uns Menschen als Krone der Schöpfung sehen. Wäh-
rend wir uns selbst in mancher Beziehung dem Status von Göttern 
annähern, erheben wir Tiere in den Menschenstand und fügen 
ihnen damit Leid zu. Der Untertan wird dann zum Obertan und 
sitzt neben Frauchen auf dem Sofa, bestimmt den Tagesablauf und 
teilt des Nachts das Bett – wenn auch heimlich. Denn wer gibt so 
was schon zu? Hunde gehören nicht in Menschenbetten, zumin-
dest in der Th eorie. 
  
 Manches »tierunliebe« Verhalten mag zwingend notwendig sein, 
anderes geschieht vielleicht nur aus Gewohnheit und vieles aus 
Unwissenheit. Aus Unwissenheit tun Menschen Tieren auch 
Schreckliches an. Manchmal, wenn ich an meinem Mikroskop sit-
ze und schlechte Nachrichten für Patienten und Besitzer erspähe, 
frage ich mich, wie man dieses Leid durch frühzeitige Aufk lärung 
hätte vermeiden können. Unwissenheit möchte ich, so gut ich 
kann, mit diesem Buch beseitigen und Ihnen den einen oder an-
deren Tipp an die Hand geben, wie Sie jeden Tag und besonders 
im Krankheitsfall mit Ihrem Tier fair, artgerecht und zum Wohle 
aller Beteiligten umgehen können. 
  
 Im Folgenden schildere ich beispielhaft e Einzelschicksale meiner 
tierischen Helden. Aus der Perspektive des Pathologen mit Sezier-
besteck und Mikroskop blicke ich auch auf die Hintergründe des 
Umgangs mit den Tieren, die wir als Haustiere in unsere Familien 
aufgenommen haben. Drei separate Th emenbereiche spiegeln aus 
verschiedenen Blickwinkeln die dynamischen Veränderungen 
dieser Mensch-Haustier-Beziehung über die letzten Jahrzehnte. 
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 Zunächst werden tierische Kriminalfälle dokumentiert, die ich 
als forensischer, also gerichtsmedizinischer Gutachter begleiten 
durft e. Das Spektrum reicht von mysteriösen Todesfällen über bru-
tale Tierquälereien bis hin zu Kannibalismus, Mord und Totschlag. 

 Darauff olgend rücken uns Infektionskrankheiten auf den Pelz, 
die durch die immer engeren Kontakte zwischen Tier und Mensch 
zwischen den Arten übertragen werden. Manche tierischen Erre-
ger befallen uns Menschen, und nicht weniger Killerkeime halten 
wir selbst für unsere Heimtiere bereit. Durch Globalisierung und 
Klimawandel importieren wir zusätzlich neue und tödliche Infek-
tionen aus den entlegensten Regionen der Erde in unsere Wohn- 
und Kinderzimmer. Wie wir uns davor schützen können – auch 
das ist Th ema dieses Buches, in dem es mir um das Tier- wie um 
das Menschenwohl geht. 

 Abschließend melden sich Opfer von falsch verstandener Züch-
tung zu Wort. Denn wir formen unsere Kuscheltiere, wie es uns 
gefällt, und übersehen das Leid, das wir ihnen damit antun – Lie-
be, die weh tut. Unsere Weste ist in Bezug auf unsere gezüchteten 
Familienmitglieder nicht so rein, wie wir es uns gern einreden. 
Hierfür möchte ich sensibilisieren, auch mit den Abbildungen im 
Bildtafelteil. 
  
 Jeder kann in seinem Umgang mit Tieren, oft  auch im Umgang 
mit dem scheinbar vertrauten Haustier, noch etwas besser ma-
chen. Für das Tier und damit irgendwie auch für uns, denn geht es 
dem Tier gut, freut sich der Mensch. Sie tun uns so gut, diese be-
fellten oder gefl ügelten oder befl ossten Geschöpfe! Obwohl sie 
scheinbar Zeit kosten in ihrer Hege und Pfl ege, schenken sie uns 
Zeit, weil die mit ihnen verbrachten Minuten und Stunden aus der 
Zeit fallen. Jeder Tierfreund kennt das. Man hat nichts gemacht, 
außer mit dem Hund, der Katze gespielt, das Pferd gestriegelt, die 
Fische beobachtet – und fühlt sich entspannt, bereichert, aufge-
tankt. Dieses Buch soll dazu beitragen, dass dies immer wieder 
sorglos geschehen kann. 



 

   Auf der Fährte des Tierpathologen 

 Wenn ein lieb gewonnenes Tier erkrankt, leiden wir mit ihm. Lei-
den wir dann wie das Tier oder wie ein Mensch? Leidet das Tier 
womöglich ohnehin genau wie ein Mensch? Und was ist mit den 
Wildtieren, die nicht in der Obhut eines Menschen stehen? Leiden 
sie weniger, wie oft  behauptet wird? Oder nur unbemerkt? Sind 
unsere Haustiere etwa verweichlicht wie wir, degeneriert und na-
turentfremdet? 

 Trotz aller Forschung wissen wir nicht, wie Tiere Schmerz emp-
fi nden und ob sie anders damit umgehen als Menschen. Wir kön-
nen lediglich jene Signale lesen, die wir mit unseren menschen-
eigenen Sinnen empfangen, und das sind nicht allzu viele, wie wir 
heute wissen. Verzieht jemand das Gesicht schmerzlich, tut ihm 
etwas weh, und wenn er Aua sagt oder vor Pein weint, sind wir 
sicher. Tiere sagen nicht Aua. Aber verbergen sie ihren Schmerz 
tatsächlich, um ihre Fraßfeinde nicht aufmerksam zu machen 
oder nicht vom Rudel verstoßen zu werden? Trotz aller Nähe tap-
pen wir, was die Emotionen unserer tierischen Freunde betrifft  , 
oft  im Dunkeln. 

 »Aber ich spür doch, was mit meinem Tier los ist«, sagen viele 
Tierfreunde. Auch ich spüre im Umgang mit unseren tierischen 
Familienmitgliedern etwas. Doch als Wissenschaft ler verlasse ich 
mich nicht aufs Spüren. Ich will wissen, um dann besser im Inte-
resse des Tieres handeln zu können. Deshalb schaue ich durchs 
Mikroskop, und was ich dort erkenne, übersetzt das Befi nden und 
Leid der Tiere präziser als mein vages Gespür. Meine mächtigste 
Waff e der Erkenntnis ist das Mikroskop, denn jede Krankheit hin-
terlässt ihren Fingerabdruck im Gewebe. Pathologen sind Spuren-
sucher. Eine Tierärztin mag vermuten, bei einem Knötchen könn-
te es sich um Krebs handeln, und eine Gewebeprobe einschicken. 
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Der Blick durch das Mikroskop auf die Biopsie des Knötchens 
verrät mir, ob es wirklich Krebs ist und wenn ja, welcher. Die 
rechtzeitige pathologische Diagnose ist eine Abkürzung; sie ver-
setzt uns in die Lage, viel Leid, Aufwand und Kosten zu ersparen, 
und nicht selten ist sie lebensrettend. Nach der Diagnose des Tier-
pathologen schlägt die Tierärztin dem Tierhalter ein Maßnah-
menspektrum mit möglichen Vorgehensweisen vor und kann 
Aussagen über den damit verbundenen Aufwand und die Kosten 
machen. Vor allem aber über die unterschiedlichen Konsequen-
zen, also Prognosen, für das Tier. Die Prognose ist der Blick in die 
Zukunft , die Glaskugel des Pathologen. Der Halter wägt schließ-
lich ab und entscheidet, je nach seinen Möglichkeiten, morali-
scher Einstellung und Geldbeutel. 

 Leider erfolgen Biopsieuntersuchungen beim Pathologen oft  
erst nach einem regelrechten Tierarzt-Hopping, nicht selten mit 
viel Kummer, Ängsten, Frustration und Kosten, und dann ist es 
manchmal leider zu spät. Knötchen können völlig harmlos sein. 
Sie können aber auch wachsen, sich ausbreiten und eine Opera-
tion erfordern. Je mehr Zeit ein Tumor für sein Wachstum erhält, 
desto höher wird das Risiko eines schlechten Ausgangs für den 
Patienten. Das ist bei Menschen nicht anders. Deshalb wundere 
ich mich oft , warum Besitzer ihre Kaninchen, Katzen oder Hunde 
erst bei der Tierärztin vorstellen, wenn Tumoren bereits golf-, ten-
nis- oder handballgroß sind. Ob die Operation klein, mit schma-
len Rändern und Bikininarbe endet oder viel benachbartes Fleisch 
weggeschnitten werden muss, hängt wesentlich von der Diagnose 
des Pathologen ab. Ist der Tumor gutartig und oberfl ächlich, ist er 
in der Tiefe verwurzelt oder besteht das Risiko einer Metastasie-
rung in andere Organe? Vielleicht muss auch ein Bein amputiert 
werden. Mit einer solchen Maßnahme stößt ein Tierhalter man-
cherorts auf wenig Verständnis. Ist doch nur ein Tier. Warum lässt 
du es nicht einschläfern? Nach meiner Erfahrung leiden Nachbarn 
und verständnislose Beobachter viel mehr unter einer Amputa-
tion als das betroff ene Tier selbst und sein Besitzer. 
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 Hat der Patient wirklich Glück gehabt, weil er noch am Leben 
ist, wenn auch auf drei Beinen? Wie ein Tierhalter mit einem Be-
fund umgeht, refl ektiert sein eigenes Mensch-Tier-Verhältnis. Das 
Tier, der Patient, um den sich alles dreht, hat kein Stimmrecht. Es 
muss schlucken, wofür sich Tierärztin, Frauchen und Herrchen 
entscheiden. Und auch seine Lebensumstände muss ein Tier hin-
nehmen. Es kann Glück haben oder Pech. 
  
 In den letzten Jahren hat die Medizin rasante Fortschritte ge-
macht. Die Verfahren zur Identifi zierung des genetischen Codes 
und veränderter Moleküle bei Krankheit werden immer schneller 
und immer bezahlbarer. Wir wissen heute, dass Krebs nicht gleich 
Krebs ist. Wir können Hunderte von Arten unterscheiden, an de-
nen wir erkranken können. Die Erkenntnisse der Humanmedizin 
schwappen mit einiger Verzögerung auch in die Tiermedizin, wo 
wir zunehmend ähnlich diff erenzieren. Man spricht beim Men-
schen von personalisierter Medizin oder Präzisionsmedizin, wenn 
der individuelle Patient mit seiner ihm ganz eigenen Krankheit 
diagnostiziert und therapiert wird. Medizinverständnis bis auf 
Molekülebene, modernste Diagnostik und innovative Medika-
mente haben zu vielen segensreichen Durchbrüchen in der Th era-
pie beim Menschen geführt, und die Entwicklung schreitet auf 
allen Ebenen voran. Personalisierte Medizin und Präzisionsmedi-
zin lösen grobes Schubladendenken ab und verbessern die Hei-
lungschancen wesentlich, besonders auch bei früher tödlichen 
Krebserkrankungen. Die personalisierte Tiermedizin dagegen 
steckt noch in den Welpenschuhen, auch wenn der Trend dahin 
deutlich zu erkennen ist. Die Methoden dafür sind vorhanden 
oder können etabliert werden. In welchem Ausmaß allerdings 
Präzisionsmedizin auch für Tiere auf breiter Front bezahlbar wird 
und der Ethik der Patientenbesitzer entspricht, wird erst die Zu-
kunft  zeigen. 
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  Ein kurzer Blick auf die Tierpathologie 

 Die Tiermedizin blickt auf eine lange Tradition zurück, wenn-
gleich Tiere über viele Jahrhunderte nicht operiert wurden, um 
ihnen zu helfen, sondern obduziert, um die Neugier des Men-
schen zu befriedigen. Damals hatten Tiere noch keine Seele. Ob 
sie ihnen in den letzten Jahrzehnten gewachsen ist? Oder ob der 
Mensch gereift  ist und nun den Tieren eine Seele zugesteht? 
  
 Über die längste Zeit unserer Geschichte wurden Tierkörper er-
öff net, um Erkenntnisse über Anatomie, Physiologie und Krank-
heiten des Menschen zu erhalten. Der menschliche Körper, be-
sonders der von Verstorbenen, war aus moralischen Gründen 
tabu für solche Eingriff e. Da es sich ja »nur« um Tiere handelte, 
die damals ganz off enbar keiner auch nur annähernd vergleichba-
ren Ethik unterlagen, schreckte man nicht vor Vivisektionen zu-
rück, also Eingriff en an lebenden Tieren, sehr wahrscheinlich 
ohne jede Betäubung. Es liegen historische Schilderungen aus 
450 v. Chr. vor, wie etwa lebenden Hunden die Sehnerven durch-
trennt wurden, um die Folgen auf das Augenlicht zu studieren. An 
lebenden Schweinen wurde das schlagende Herz untersucht. Ga-
lenos von Pergamon, der berühmte griechische Arzt und Anatom 
(129–201), zerstörte bei lebenden Hunden, Aff en, Ziegen und 
Schweinen systematisch einzelne Organe, um deren Funktion zu 
studieren. Auch in der frühchristlichen Zeit galten Menschenlei-
chen für derartige Zwecke als unantastbar. Leichenöff nungen an 
Tieren hingegen und die Demonstration ihrer Organe wurden im 
Mittelalter als Spektakel auch öff entlich gegen Zahlung eines Ein-
trittsgelds abgehalten. Eine angewandte Form der Tierpathologie 
(Pathologie = griech. für pathos, Leiden oder Krankheit, und 
 logos, Lehre) zum Nutzen des Menschen besteht seit Jahrtausen-
den in der Untersuchung von Schlachttierkörpern durch Metzger 
und Abdecker. Die Unbedenklichkeit von für den menschlichen 
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Verzehr vorgesehenen Tieren und deren Organen zählt zu den 
elementaren Speisevorschrift en verschiedener Religionen. Fleisch-
beschau an Schlachthöfen stellt bis heute eine unverzichtbare An-
wendung tierpathologischer Expertise dar. 
  
 Eine gesellschaft liche Bedeutung pathologischer Untersuchungen 
für die Tiere selbst erhielten systematische Tierobduktionen erst 
im 18. und 19. Jahrhundert, als verheerende Seuchen unter land-
wirtschaft lichen Nutztieren grassierten. Die historischen Viehseu-
chen wie Rinderpest, Maul- und Klauenseuche, Schafpocken, 
Lungenseuche und Rotz hinterlassen in den Kadavern mit bloßem 
Auge erkennbare charakteristische, manchmal sogar beweisen-
de – wir nennen das dann pathognomonische – Muster an den 
Organen. Tollwut und viele andere Erkrankungen ließen sich je-
doch erst an mikroskopischen Präparaten erkrankter Gewebe 
nachweisen und verstehen, also deutlich nach der Erfi ndung des 
Mikroskops durch Malpighi (1628–1694) in Bologna und Leeu-
wenhoek (1632–1723) in Delft . Die tiermedizinische und -patho-
logische Kunst stand im 18. und 19. Jahrhundert auch beim Mili-
tär hoch im Kurs zur Gesunderhaltung der Kavalleriepferde. In 
der heutigen industrialisierten Tierproduktion, besonders auch 
bei der Erkennung eingeschleppter oder neu entstandener Infek-
tionskrankheiten, sind die Tierpathologen der in Deutschland 
 fl ächendeckend existierenden Veterinäruntersuchungsämter un-
verzichtbar, mit ihrem bloßen Auge, mit Mikroskop und vielen 
Spezialtechniken. Die Pathologie der Heimtiere war die längste 
Zeit der Geschichte hingegen völlig unbedeutend; erst in den letz-
ten Jahren kümmern sich mehr Tierpathologen um Heimtiere als 
um Nutztiere. 
  
 Eine Redewendung besagt: Pathologen haben keine Freunde. 
Denn Pathologen überbringen schlechte Nachrichten. Immer 
wieder kommt es vor, dass Pharmakonzerne Millionen in die 
 Entwicklung eines neuen Medikaments investieren, bis ein Patho-
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loge das hoff nungsvolle Produkt beerdigt, weil es unerwünschte 
Neben wirkungen entfaltet. Nein, so jemand macht sich keine 
Freunde. Doch die Pathologie ist eine Wissenschaft  für das Leben. 
Wir erforschen Krankheiten, um den Kranken zu helfen und die 
Gesunden davor zu bewahren. Im Gegensatz zur Annahme, dass 
Pathologen lediglich Tote untersuchen, beschäft igen wir uns viel 
öft er – und lieber – mit lebenden Tieren. Die toten Tiere machen 
nur einen kleinen Teil der Arbeit aus. Meistens kümmere ich mich 
darum, dass die Lebendigen weiter am Leben bleiben, und dabei 
geht es um die Tiere, aber manchmal auch um die Menschen in 
ihrem Umfeld. 
  
 Die kleine Sarah ist schwer krank, und niemand fi ndet heraus, 
was dem Kind fehlt. Und nun ist auch noch ihr Wellensittich ge-
storben. Das arme Mädchen. Kaum eine Tierärztin würde wegen 
eines toten Wellensittichs den Tierpathologen hinzuziehen. Doch 
als sie von der Erkrankung des Mädchens erfährt, bekommt sie 
Elefantenohren: Verrät der tote Wellensittich dem Tierpathologen, 
woran Sarah erkrankt ist? Es gibt nicht wenige Tierkrankheiten, 
die auf Menschen übertragen werden können. Und umgekehrt. 
Deshalb sollten Menschen mit Lippenherpes beispielsweise keine 
Kaninchen oder Chinchillas küssen. Es wäre ein Todeskuss. 

 Unsere Expertisen betreff en nicht nur off ensichtliche Krank-
heiten, sondern auch Verhaltensauff älligkeiten. Ein aggressiver 
Hund soll eingeschläfert werden. Was aber, wenn seinem aggressi-
ven Verhalten eine organische Ursache zugrunde liegt? Hatte der 
Fuchs, der die Gans stahl und danach den Jäger biss, Tollwut oder 
einen Gehirntumor? Was wirklich dahintersteckt, entlarvt der Pa-
thologe.  




